
Das Ende eines Verfemten
Am 10. Jänner d. J. wurde anläßlich einer Neue im Försterbezirk Reka- 

winkel (Wienerwald) abgespürt und im Sandlinggraben eine Bache mit vier 
Frischlingen bestätigt.

Noch am selben Tage wurde der Trieb abgestellt. Nach Ausbruch der 
Sauen aus der Fichtendickung in der sie sich eingeschoben hatten, schoß der 
Forstzögling der Forstverwaltung Preßbaum, Hans Schierhakl, auf eine der 
Sauen, worauf sich die Rotte teilte und zwei andere von einem Wiener Gast­
schützen gefehlt wurden. Auch die vom Forstzögling beschossene Sau, zeigte 
nicht das geringste Schußzeichen, schweißte aber so stark, daß nach der Ab­
stellung des neuen Triebes, in dem sie eingezogen war, mit der Auffindung 
des verendeten Stückes gerechnet wurde. Doch schon beim Anstellen dieses 
Triebes war es an der herausführenden Schweißfährte ersichtlich, daß der 
Frischling auch durch diesen Revierteil durch war und der Einbruch der 
Dämmerung erlaubte nur mehr ein Verfolgen der Schweißspur bis zur 
Reviergrenze.

Erst am nächsten Morgen konnte das Nachziehen wieder auf,genommen 
werden. Der Schweiß hatte sich wesentlich verringert, jedoch wurde bald 
das erste Wundbett gefunden, dem kurz darauf die nächsten folgten. Weiters 
war an den Fährten ersichtlich, daß sich die abgesprengte Rotte wieder zu­
sammengefunden hatte und das schwer angeschossene Stück begleitete. Nur 
20 bis 30 Schritte waren die letzten Wundbette auseinander.
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(Jnd nun lag das verendete Stück da, erst gar nicht gleich erkenntlich, 
denn es war mit Laub und Schnee mittels der Gebreche eingedeckt worden 
und ringsherum führten die Fährten immer wieder zu dem verendeten  
Frischling.

War es nun eine Bestattung, oder war es ein Aufbewahren zum späteren 
Fraß? Forstmeister Ing. Walter Schwarz.

„Wildschweinplage“ in Österreich
Die „W eltpresse“ vom 1. O ktober 1948 und der „V olksbote“ vom 16. O ktober 

1948 berichten  ü ber die zunehm ende W ildschweinplage in verschiedenen G egenden 
Ö sterreichs. Besonders e rw äh n t w erden  die O rte  A lland, Nöstach, das Ybbstal, die 
B ezirke St. P ö lten  und T ulln  in N iederösterreich, das B urgen land  unci die O stste ie r­
m ark . Das Schwarzwild stam m t zum größten  Teil aus dem  L ainzer T ie rg a rten  und 
dem  Leithagebirge, es wechselt aber auch aus U ngarn  herüber, ln  le tz ter Zeit w urde 
auch im W esten Ö sterreichs Schwarzwild festgestellt, das aus B ayern  h e rü b e r­
wechselt. D ie le tz te  M eldung stam m t vom „W iener K u rie r“ vom 1. F eb ru ar 1949, 
wonach im B ezirke Gföhl im W aldv iertel W ildschweine gesichtet w urden.

D as Schwarzwild h a t sich in den le tzten  Jah ren  s ta rk  verm ehrt, weil die Jagd 
nach dem W ildschwein m angels geeigneter W affen und H unde bisher w enig Erfolg' 
hatte.

Es sei zugegeben, daß das Schwarzwild an den K ultu ren  großen Schaden 
anrich ten  kann, aber es ist vielleicht zuviel gesagt, von einer „L andplage“ zu sp re­
chen. W ir sollten uns eigentlich vielm ehr über diese Bereicherung des durch die 
K riegsereignisse ohnedies v e rrin g erten  W ildbestandes un se re r W älder freuen  und 
wünschen, daß auch, spä terh in  das W ildschwein als S tandw ild außerhalb  des Lainzer 
T ie rg arten s und d es  L eithagebirges verb le ib t, es m üßte n u r entsprechend kurz 
gehalten  w erden.

H ier stoßen w ir w ieder auf den alten , längst überw unden  geglaubten  G egen­
satz in der A uffassung zwischen nützlichen und schädlichen T ieren, wobei le tz teren  
rücksichtsloser K am pf angesagt w ird. Man braucht nu r an die A usro ttung  der R aub­
vögel und der K orm orane in  der Lobau denken, ohne daß dies der Jagd oder der 
Fischerei Nutzen gebracht hätte . L. S.

Schwarzwild auch in Oberösterreich
Mit einem  lachenden und einem  w einenden Auge übernehm en  w ir den  Bericht 

des H errn  E rnst H in tenaus aus W eyer, dem am 12. F eb ru ar  1949 das Jagdglück 
einen  sehr guten  K eiler bescherte. Seit m ehr als einem  Jah re  tre iben  sich in den 
N iederösterreich angrenzenden  L ändern  W ildschweine herum . Es ist, wie bere its 
oben gesagt, m it Sicherheit anzunehm en, daß es sich um die aus clem Lainzer T ie r­
garten  ausgelaufenen W ildsauen handelt. Mei.

Dr. Franz Waldner (Wien):

Höhlen am westlichen Dürrensteinplateau
Im südwestlichen Winkel Nieder Österreichs liegt, bis an die kalkvor- 

alpine Zone vorgeschoben, das kalkhochalpine Karstplateau des Diirren- 
steinstockes bei Lunz. Ein deutliches System von Tälern und Sätteln im Ein­
zugsgebiet der Ois und Salza begrenzt diese rund 80 km2 über der 1000 m- 
Isohyp.se sich abhebende Hochgebirgslanclscliaft, die durch das tief einge­
schnittene Seebachtal in ein westliches uncl östliches Plateau getrennt wird. 
Im südlichen Anteile steigt im Quellgebiet des Seebaches die höchste Erhe­
bung des Dürrensteingipfels (1877 m) empor. Das östliche Plateau breitet sich 
um. den Scheiblingstein (1629 m) aus, während sich der westliche Anteil um 
den großen Hetzkogel (1581 m) und dem Großen Hühnerkogel (1626 m)
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